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AHF-Jahrestagung 2025 

Holzbau in Skandinavien  
vom 12. bis 20. Jahrhundert und seine europäischen Bezüge 

Västergötlands Museum, Skara, Schweden 
21. bis 24. August 2025 

 
Marktplatz in Hjo, Schweden, mit Holzbauten des 18. und 19. Jahrhunderts. Die Kleinstadt Hjo am 
Vätternsee  ist ein  Exkursionsziel  auf der diesjährigen AHF-Jahrestagung. Foto: Katrin Atzbach
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Editorial 
 
Liebe Mitglieder, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 

mit diesem Mitteilungsblatt laden wir Sie herz-
lich ein zu unserer Jahrestagung 2025, die vom 
21. bis 24. August in Västergötlands Museum in 
Skara in Schweden stattfinden wird. Das Pro-
gramm wurde von Luitgard Löw, Direktorin und 
Robin Gullbrandsson, Denkmalpfleger, beide am 
Västergötlands Museum, und Rainer Atzbach, 
Professor an der Universität Aarhus in Däne-
mark, zusammengestellt. Die Vorträge werden 
auf Deutsch oder Englisch gehalten, die Wahl 
der Sprache erkennen Sie an den Titeln. So 
konnten zahlreiche Forschende aus Skandina-
vien eingebunden werden, die über viele neue 
Erkenntnisse vor allem zum mittelalterlichen 
Holzbau berichten werden. Mit 25 Beiträgen und 
mehreren Exkursionen bietet die diesjährige 
Tagung einen ausgezeichneten Einblick zum 
Stand der Forschung und auch Gelegenheit, die 
Landschaft und ihre kulturräumlichen Bezüge 
kennenzulernen. Am Mittwoch, 20. August, be-
ginnt das Vorprogramm der Tagung mit einem 
Besuch im weltweit ältesten Freilichtmuseum 
Skansen in Stockholm. Hier wird Ulrich Groß-
mann eine Führung anbieten. Ein Rundgang 
durch das Freilichtmuseum in Skara und eine 
große ganztägige Exkursion am Samstag werden 
die Vorträge unterbrechen. Auf vielfältigen 
Wunsch haben sich Luitgard Löw und ihr Team 
bereiterklärt, außerdem eine Nachexkursion am 
Montag, 25. August, anzubieten, wofür wir 
ihnen schon jetzt sehr herzlich danken möchten. 
Jeder, der schon einmal eine Exkursion vor-
bereitet hat, weiß, mit wieviel Arbeit deren 
Planung und Durchführung verbunden ist. Auch 
diese Tagung soll als Hybrid-Veranstaltung ange-
boten werden: Wenn Sie aus zeitlichen oder 
vielleicht auch aus Kostengründen nicht an der 
Tagung teilnehmen können, werden Sie zumin-
dest die Vorträge online verfolgen können.  

In diesem Mitteilungsblatt finden Sie Nachrufe 
auf drei sehr geschätzte Kollegen: Mit Raphael 

Thörmer vom LVR-Freilichtmuseum Kommern 
haben wir völlig unerwartet einen jüngeren For-
scher verloren, der uns von der letztjährigen Ta-
gung in Kommern noch in bester Erinnerung ist. 
Carsten Vorwig wird an Raphael Thörmer und 
seine Forschungsleistungen, aber auch an seine 
menschlich einnehmende Seite erinnern. Mit 
Elmar Altwasser und Hans Tisje sind zwei Ur-
gesteine der Haus- und Bauforschung verstor-
ben, die wesentlich zur wissenschaftlichen Neu-
ausrichtung der Haus-, Bau- und Gefügefor-
schung in den 1970er und 1980er Jahren bei-
getragen haben. An dieser Stelle möchte ich 
außerdem an Peter Morsbach, Honorarprofes-
sor an der OTH Regensburg, erinnern, der am 23. 
April verstorben ist. Zahlreiche, auch unter sei-
ner Betreuung entstandene Masterarbeiten 
wurden in den letzten Jahren in der Sektion 
„Aktuelle Forschungen“ sowohl auf den AHF-
Jahrestagungen als auch auf den Tagungen der 
AHF-Regionalgruppe Bayern vorgestellt. Wir 
werden den Verstorbenen ein ehrendes Anden-
ken bewahren. 

Mit herzlichen Grüßen  
 
Dr. Thomas Eißing 
(Vorsitzender) 
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AHF-Arbeitskreis für Hausforschung e. V. 

Jahrestagung 2025 

Holzbau in Skandinavien 
vom 12. bis 20. Jahrhundert und seine 

europäischen Bezüge  
Västergötlands Museum, Skara, Schweden 

21. bis 24. August 2025 

Im Westen Schwedens, zwischen Vänern- und 
Vätternsee, liegt die reiche Kulturlandschaft 
Västergötland, über die Adam von Bremen in 
den 1070er Jahren berichtet, sie sei von den 
Gothi occidentales bewohnt. Hier, so schreibt er 
weiter, gründete Olaf Skötkonung (980-1022) in 
der Stadt Skara 1014 den ersten schwedischen 
Bischofssitz, nachdem er sich der Sage nach 
1008 im nahe gelegenen Husaby hatte taufen 
lassen. Dort errichtete der Bischof eine Burg, wie 
auch in Skara. In Varnhem ließ sich 1140 der 
Zisterzienserorden nieder, die Kirche wurde zur 
Grablege für das königliche Eriksgeschlecht. In 
Gudhem entstand eine Zisterze für Frauen. Ne-
ben dem Dom St. Marien entstanden in Skara 
das Dominikanerkloster St. Olof (1239) und das 
Franziskanerkloster St. Katharina sowie mit St. 
Göran ein Hospital für Leprakranke. Durch ver-
änderte Machtverhältnisse und die Pest ab 1350 
fand diese Blütezeit ein jähes Ende. 

Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts grenzte die 
Provinz Västergötland an Dänemark und war in 
internationale Handelswege eingebunden. Der 
Geschichtsschreiber Olaus Magnus preist 1555 
in seinem Werk Historia de gentibus septentrio-
nalibus die Schönheit der fruchtbaren, para-
diesisch anmutenden Landschaft mit ihrer Pfer-
dezucht und Käseproduktion.  

Diese uralte Kulturlandschaft weist die höchste 
Dichte an Kirchen im mittelalterlichen Schweden 
auf. Im Bistum Skara befinden sich immer noch 
28 erhaltene, hochmittelalterliche Kirchendach-
werke des 12. und 13. Jahrhunderts, dazu zehn 
weitere teilweise erhaltene oder umgebaute 
Dachwerke sowie Spuren und Reste von min-
destens 18 weiteren. Diese mittelalterliche 

Zimmermannskunst ist einzigartig und zeigt die 
Verbindung von skandinavischen und kontinen-
talen Bautraditionen. Sie wird erst seit wenigen 
Jahren intensiv erforscht. Die seit etwa zehn 
Jahren bestehende Zusammenarbeit verschie-
dener Disziplinen hat viele neue Erkenntnisse er-
bracht, aber auch neue Fragen zum Holzbau in 
Skandinavien aufgeworfen. 

 
AHF – Arbeitskreis für Hausforschung 

Annual Conference 2025 

Timber construction in Scandinavia 

from the 12th to the 20th century and 
its European references 

Västergötlands Museum, Skara, Sweden 

21–24 August 2025 

In the west of Sweden, between the large lakes 
Vänern and Vättern, extends the rich cultural 
landscape of Västergötland. In the 1070s, Adam 
of Bremen reported Västergötland as being 
inhabi-ted by Gothi occidentales. Here king Olof 
Skötkonung (980-1022) founded the first Swe-
dish bishop's seat in the town of Skara in 1014 
after, according to legend, being baptised in 
nearby Husaby. Here the bishop built a castle, as 
also in Skara. In addition to those manifest 
buildings, St Mary's Cathedral, the Dominican 
monastery of St Olof and the Franciscan mo-
nastery of St Katharina were built in Skara, as 
well as St Göran, a leprosy hospital. In Varnhem, 
not far from Skara, the Cistercian order was 
settled in 1140 and the church became the burial 
place for the royal Erik dynasty. A Cistercian 
monastery for women was built in Gudhem. This 
heyday came to an abrupt end due to changes in 
the balance of power and the plague from 1350. 

Until mid-17th century, the province of Väster-
götland bordered Denmark and was integrated 
into international trade routes. In his work 
Historia de gentibus septentrionalibus (1555), 
the historian Olaus Magnus praises the beauty 
of the fertile, seemingly paradisiacal landscape 
with its horse breeding and cheese production.  
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This ancient cultural landscape has the highest 
density of churches in medieval Sweden. In the 
diocese of Skara, there are still 28 high-medieval 
church roofs from the 12th and 13th centuries 
preserved, plus ten more partially preserved 
roofs and ten traces of medieval roofs. This me-
dieval carpentry is unique and shows the combi-
nation of Scandinavian and continental building 
traditions. The datings of the roofs are new evi-
dence and research on these construction ele-
ments has only recently been intensively con-
ducted. Collaboration between various disci-
plines over the last ten years has brought new 
insights, but also raised new questions about 
timber construction in Scandinavia. 

 

Programm/Programme  

 
Mittwoch/Wednesday, 20. August 

Vorab-Exkursion/Pre-conference excursion 

10:00 Stockholm, Eingang Freilichtmuseum 
Skansen, Djurgårdsslätten 49-51, 115 21 Stock-
holm (Entrance Skansen Open-Air Museum): 
Führung (guided tour) mit/with G. Ulrich Groß-
mann und Gero Löw. 

Nach/after 14:00 Transfer mit der U-Bahn zum 
Hauptbahnhof mit Gero Löw (underground 
transfer to Main Station, guided by Gero Löw) 
oder individueller Transfer (or individual trans-
fer) nach/to Skara, Västergötland. 

 

Donnerstag/Thursday, 21. August 

AHF-Jahrestagung/AHF Annual meeting 2025 

Tagungsort/location: Västergötlands Museum, 
Stadsträdgården 1, 532 31 Skara, Schweden 

Vorträge: Vortragsdauer 20 Min., Kurzvorträge 
15 Min., jeweils zzgl. 10 Min. Diskussion 

Presentations: ordinary papers 20 min, short 
contributions 15 min, each + 10 min discussion 

9:00 Begrüßung und Einführung/Welcome and 
introduction 

9:30 Henrik Ranby, University of Gothenburg: 
Half-timber in Southern Sweden. Bibliography 
and research owerview with a Scandinavian out-
look 

10:00 Morten Larsen, Museum Southern Jut-
land, Haderslev: Wooden worlds. Traditions and 
innovations in the wood-built architecture of 
South Scandinavia 12th-19th century 

10:30 Kaffeepause/Coffee break 

11:00 Anton Hansson & Martin Hansson, Lund 
University: Old wood in new light – using den-
drochronological data for discussing timber 
trade in Denmark and Sweden, c. 1000-1800 

11:30 Peter d’Agnan, Lund University: New re-
search about early medieval wooden building 
development on Gotland 

12:00 Ulrich Klein, Marburg: Konstruktiver Holz-
bau in der Genese des europäischen Holzbaus 

12:30 Mittagsimbiss/Lunch break 

13:30 Kristian Reinfjord, Anno Museum Hamar: 
Medieval churches of wood and stone. Recon-
sidering church topographies and building ma-
teriality in Norway 

14:00 Kjartan Hauglid, University of Oslo: Roof 
constructions in Norwegian churches before 
1650 

14:30 Pia Katrine Lindholt, Danmarks Kirker Co-
penhagen: Half-timber framed towers and other 
buildings at Danish churches 

15:00 Kaffeepause/Coffee break 

15:30 Karl-Magnus Melin, Linda Lindblad, Hans 
Linderson, Gothenburg University: Linden 
boards and constructional timber in Swedish 
medieval churches 

16:00 Diskussion/Discussion 

16:15 Besuch des Museums/Museum visit 

19:00 Abendessen/Dinner 

 
Freitag/Friday, 22. August 

9:00 Einführung/Introduction 
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9:15 Morten Søvsø, Museum Vest, Ribe: Re-
constructing the techniques, development and 
colour schemes in Ribe's timber-framed houses, 
15th-17th centuries 

9:45 Katrin Atzbach/Rainer Atzbach, Aarhus: 
„Die Scheune des Königs Hans“ in Feltballe und 
das Phänomen der „barfrede“ auf dänischen 
Pfarrhöfen 

10:15 Kaffeepause/Coffee break 

10:45 Anders C. Christensen, Danmarks Kirker, 
Copenhagen: A newly found early medieval 
ridge beam roof (rafter roof) in Gauerslund 
church, Denmark 

11:15 Sabine Bock, Schwerin: Herrenhäuser im 
Baltikum des 17./18. Jh. Schwedischer Einfluss, 
regionale Tradition oder russische Vorgabe? 

11:45 Heinrich Stiewe, LWL-Freilichtmuseum 
Detmold: Spätmittelalterliche Turm- und Lehm-
speicher in Nordwestdeutschland 

12:15 Mittagsimbiss/Lunch break 

13:15 Tanja Kilzer, Universität Trier: Replicas of 
stave churches outside Scandinavia 

13:45 Edwin Orsel, Erfgoed Leiden: Hölzerne 
Relationen zwischen Leiden in Holland und 
Skandinavien 

14:15 Diskussion/Discussion 

14:30 Stadtrundgang in Skara/ Skara guided tour  

16:30 AHF-Mitgliederversammlung/AHF Annual 
members meeting  

19.00 Beisammensein in einer Gaststätte in 
Skare/Pub evening in Skara 

 
Samstag/Saturday, 23. August 

Exkursion/Excursion 

9.00 (pünktlich) Abfahrt am Museum/departure 
(sharp) at the museum 

Ekeskog, mittelalterliche Kirche mit aktuell 
restauriertem Glockenturm (Mitte 13. Jh.) / 
medieval church and newly restored belfry (mid-
13th cent.) 

Ekhammar, Gutshof mit aktuell restaurierter 
Sägemühle (18. Jh.) und weiteren Gebäuden /  
manor with recently restored sawmill (18th 
cent.) and further buildings 

Hjo, Kleinstadt mit mittelalterlichen und neuzeit-
lichen Holzhäusern / small town with late me-
dieval and early modern wooden houses 

Gemeinsames Abendessen/joint dinner in Hjo 

22:30 Rückkehr nach Skara/return to Skara 

 

Sonntag/Sunday, 24. August 

9:00 Einführung/introduction 

Neue Quellen und neue Häuser 

New sources and new houses 

9:15 Ulrich Knapp, Leonberg: Zimmermanns-
pläne aus dem Adeligen Damenstift Preetz. 

9:45 Thomas Spohn, Dortmund: Produktion, 
Vertrieb und Bau vorgefertigter Holztafelhäuser 
in und aus Norwegen, Schweden und Finnland 
im zweiten Drittel des 20. Jahrhunderts 

10:15 Kaffeepause/Coffee break 

10:45 Ronald Stenvert, Utrecht: Imported prefab 
houses in the Netherlands in the 20th century 

Aktuelle Forschungen (Kurzvorträge) 

Current research (short papers) 

11:15 Thomas Eißing, Jonas Senghaas, Tillmann 
Marstaller, Carla Heym, Susanne Schödel, Uni-
versität Bamberg: Dachkonstruktionen und Holz-
balkenkeller vom späten 13. bis zum 18. Jahr-
hundert in Rouffach/Elsaß  

11:40 Alexa Ulsamer, Singen: Die Dachwerke und 
der Dachreiter des Münsters Unserer Lieben 
Frau in Konstanz. Visualisierung des Abbund- 
und Aufstellprozesses 

12:05 Ricky Rix, Bad Schwartau: Profaner Haus-
bau des frühen 20. Jahrhunderts in Skandinavien 

12:30 Mittagsimbiss/Lunch break 

13:30 Molly Tate, Universität Kiel: Stone, Status, 
and Society: Steinwerke in Lübeck  
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13:55 Maike Lichatz, Braunschweig: Die Ruine 
der Stiftskirche Riechenberg 

14:20 Lazar Riva, ETH Zürch: Wiederverwendung 
weitspannender Holzbrückenträger, Sägerei 
Reismühle Hegi, Winterthur 

14:45 Kaffeepause/Coffee break 

15:10 Margrete Syrstad Andås, Norwegian Uni-
versity of Science and Technology, Research 
project: Building and designing in wood though 
a millennium c. 500-1500 

15:35-16:30 Schlussdiskussion/Final discussion 

18:00 Abendessen/Supper at Västergötlands 
Museum 

 

Montag/Monday, 25. August 

Nachexkursion/Post-conference excursion 

8.00 Abfahrt/Departure von/from Västergöt-
lands Museum 

8.40 Schlossruine Lindholmen, Strö Socken, 
Gem. Lidköping. Ersterwähnung 1514, später 
Umbau zu einer Burg. 1792 abgebrannt, nur ein 
Flügel des 17. Jh. erhalten 

Lindholmen castle ruin, Strö Socken, Lidköping 
community. The place was first mentioned in 
1514; later rebuilt into a castle, burnt down 
1792, only a 17th-century wing remains 

9.30 Weiterfahrt/Departure 

10.00 Schloss Läckö auf der Insel Kållands im 
Vänernsee. Im Kern aus dem 12. Jh. stammend, 
diente die ehemalige Burg als Festung, Bischofs-
residenz und Adelssitz 

Läckö Castle on Kållands Island in Lake Vänern. 
Going back to 12th century, the former castle was 
used as fortress, bishop’s residence and seat of 
nobility 

12.30 Weiterfahrt/Departure 

13.00 Kinnekulle Gården: Mittagsbuffet/Lunch 
buffet (195 SEK), https://kinnekullegarden.com/  

15.00 Weiterfahrt/Departure 

15.10 Västerplana, Kirche: ehem. St. Marien, 12. 
Jh., erweitert und umgebaut im 18. Jh. 

Västerplana church: Former St. Mary, 12th cent., 
extended and rebuilt in 18th century 

15.30 Weiterfahrt/Departure 

15.40 Husaby: Kirche, Turm ca. 1100 an ältere 
hölzerne Stabkirche angebaut. Ruinen einer 
früheren Burg des Bischofs von Skara mit einem 
mächtigen Turm und Ringmauer 

Husaby: church, c. 1100 the tower was added to 
an earlier wooden stave church. Ruins of a for-
mer fort of the Bishop of Skara with an imposing 
tower and ring wall 

Rückfahrt nach Skara/Return to Skara (c.30 Min.) 

Anmeldung/Registration:  

Wir bitten um möglichst schnelle Anmeldung, es 
können max. 100 Personen teilnehmen. Eine 
Online-Teilnahme per Zoom ist möglich.  Unmit-
telbar nach Ihrer Anmeldung werden Sie infor-
miert, ob Sie teilnehmen können. Anderenfalls 
ist eine angemeldete Online-Teilnahme möglich. 

Please register as soon as possible, max. 100 
people can attend. You can follow the confe-
rence online via Zoom. We will inform you im-
mediately after registration, if you can attend 
the conference. Otherwise you may register for 
online participation. 

Anmeldung senden an/send registration to: 

AHF-Geschäftsstelle 
c/o Fränkisches Freilandmuseum 
D-91438 Bad Windsheim 
Phone: (+49)9841 6680-0 
E-Mail: ahf@freilandmuseum.de 

Tagungsgebühren/conference fees:  
AHF-Mitglieder/AHF members:          185 € 
Nichtmitglieder/non-members:          250 € 
Studierende/students:             70 € 
Referenten/speakers:           130 € 
Stud. Referenten/student speakers:           50 € 
Online-Teilnahme/online-access (Zoom):  50 € 

Anmeldeschluss/Deadline:        22. Juni 2025 

mailto:herbert-may@freilandmuseum.de
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Anreise nach Skara von Deutschland  

Anreise mit dem Auto: 

Von Hamburg: Richtung Puttgarden (Fähre) – 
Kopenhagen – Helsingör/Helsingborg (Fähre) – 
auf der E6 nach Göteborg – weiter E 20 (Richtung 
Stockholm) nach Skara; alternativ: Helsingborg – 
Halmstad – Richtung Jönköping nach Skara 

Von Kiel: nach Göteborg (Nachtfähre) – E 20 
(Richtung Stockholm) nach Skara  

Von Berlin: nach Rostock (Fähre) – Gedser – Ko-
penhagen – Helsingör/Helsingborg (Fähre) – auf 
der E6 nach Göteborg – weiter E 20 (Richtung 
Stockholm) nach Skara; alternativ: Helsingborg – 
Halmstad – Richtung Jönköping nach Skara 

Anreise mit der Bahn: 

Supersparpreisticket bis Göteborg, in Göteborg 
Västtrafik-App ”ToGo” herunterladen:  
https://www.vasttrafik.se/en/Tickets/more-
about-tickets/vasttrafik-to-go/ 

Das Ticket mit hinterlegter Kreditkarte buchen: 
„Skara bussstation“ (Kosten: 111 SEK). Das Ticket 
wird sofort aktiviert, also erst unmittelbar vor 
Reiseantritt buchen. Ab Falköping oder Skövde 
umsteigen in den Bus, das Ticket bleibt gültig.  

Weitere Informationen zur Anreise unter: 
https://vastergotlandsmuseum.se/en/visit-us/ 

 

Unterkünfte/Accomodations  

Hotels in Skara: 

Skara Stadshotell, Järnvägshotellet B&B: direkt 
im Zentrum (in the town centre) 

Skara Konsthotell: 20 Min. Fußweg ins Zentrum/ 
tot own centre 

Camping: Skara Stadscamping mit Stellplätzen 
und Hütten (parking lots and huts), 20 Min. zum 
Zentrum/to town centre: www.julacamping.se/ 

Hotels in der näheren Umgebung von Skara: 

5 km von Skara: Brunsbo, ehem. Sommersitz des 
Bischofs von Skara: www.brunsbo.se/ 

6 km von Skara: Stora Ekeberg, ehem. Sanato-
rium, heute Jugendherberge und Hotel, mit 
Stellplätzen (youth hostel with parking lots), 800 
Meter zur Bushaltestelle „Stora Ekeberg“, Bus 
Linie 200 zwischen Skövde und Skara: 
https://www.storaekeberg.se/en 

10 km von Skara: Lundsbrunn, ehem. Kurort, 
Lundsbrunn Resort & Spa, www.lundsbrunn.se/ 

 

 

AHF-Nachrichten 

Einladung zur Mitgliederversammlung des AHF 
am 22. August 2025 in Skara (Schweden) 

Die diesjährige Mitgliederversammlung des AHF 
findet am Freitag, 22. August 2025 von 16:30 bis 
18:00 Uhr im Vortragssaal des Västergötlands 
Museum in Skara (Schweden) statt. Wir hoffen 
trotz des weiten Weges auf eine rege Teilnahme. 
Zur Abstimmung steht die AHF-Jahrestagung in 
Brandenburg 2026, die zusammen mit der Deut-
schen Gesellschaft für Archäologie des Mittel-
alters und der Neuzeit (DGAMN) durchgeführt 
werden soll. Auf der Mitgliederversammlung in 
Kommern 2024 wurde hierzu schon ein Arbeits-
auftrag erteilt. Als möglicher Tagungsort für 
2027 werden die Franckeschen Stiftungen in 
Halle/Saale vorgeschlagen, Arbeitstitel der Ta-
gung: „Sonderformen des Wohnens“.  

Tagesordnung 

1. Bericht des Vorsitzenden  

2. Bericht des Geschäftsführers  

3. Bericht der Kassenprüfer  

4. Entlastung des Vorstandes 

5. Geplante Veröffentlichungen  

6. Kommende Jahrestagungen 

7. Verschiedenes 
 
Dr. Thomas Eißing 
(Vorsitzender) 
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Personalia 

Nachruf: Elmar Altwasser (1948-2024) 

Am 14. März fand auf dem alten Barfüßerfried-
hof in Marburg unterhalb unseres Instituts die 
Beisetzung von Elmar Altwasser statt, der am 25. 
November 2024 im Alter von 76 Jahren verstor-
ben war. Dies soll Gelegenheit sein, an dieser 
Stelle noch einmal an unseren Kollegen zu erin-
nern, denn wesentliche Innovationen, die heute 
in Bauforschung und Mittelalterarchäologie 
selbstverständlich geworden sind, gehen maß-
geblich auf ihn zurück. 

So entwickelte er aus den Anforderungen der 
Archäologie etwa gleichzeitig mit Gert Mader in 
München – ohne dass die beiden damals schon 
etwas voneinander wussten – ein referenzielles, 
zuerst noch auf im rechten Winkel sorgfältig aus-
gelegten Schnüren basierendes Aufmaßsystem, 
für das später die Bezeichnung „verformungs-
getreu“ aufkommen sollte. Dieses in der Hori-
zontalen für die Aufnahme von archäologischen 
Plana übliche Verfahren „kippte“ er in die Verti-
kale, um damit Architekturen ebenso präzise 
aufzunehmen – eines der ersten so vermesse-
nen Objekte war der Speicher aus Ransbach in 
der Schwalm von 1504/05 (d, heute im Freilicht-
museum Hessenpark), bestehend aus einem 
massiven Untergeschoss und zwei Fachwerk-
obergeschossen.  

Zugleich war Elmar Altwasser schon Mittelalter-
archäologe und Stadtarchäologe, als auch diese 
Disziplinen erst entwickelt wurden. Seine wäh-
rend seines Marburger Studiums in der ersten 
Hälfte der 1970er Jahre erlernten Methoden vor 
allem im Bereich der Christlichen Archäologie, 
die ja einer „Monumentenarchäologie“, wie es in 
der Schweiz normalerweise heißt, besonders 
nahe waren, konnte er hier nutzbringend ein-
setzen, während z. B. Keramikchronologien etc. 
noch aufzubauen waren, die Notwendigkeit da-
zu aber klar vor Augen stand. 

Von Beginn an hatte er auch immer ein großes 
Interesse für naturwissenschaftliche Methoden, 
so dass der unterstützende Einsatz z. B. der Den- 

 

Elmar Altwasser (1948-2024). Foto: privat 

drochronologie für ihn selbstverständlich war.  

Sein großes Interesse an solchen Forschungen 
konnte uns Jüngere durchaus begeistern, auch 
wenn er mit seinen Qualitätsanforderungen un-
erbittlich war und angefangen von der Gra-
bungslogistik bis zur publikationsfähigen Aus-
wertung immer höchste Anforderungen durch-
setzen wollte. Damit hatte er Mitte der 1970er 
Jahre auch in den Denkmalämtern keinen leich-
ten Stand, denn erst langsam begann damals 
dort eine wissenschaftliche Herangehensweise 
in der Bauforschung Fuß zu fassen, sodass in 
Marburg für solche Arbeiten die zuerst städtisch 
finanzierten und von Prof. Heinrich Klotz ini-
tiierten Marburger Arbeitsgruppen für Baufor-
schung und für Dokumentation, die später zu-
sammenfließen sollten, den passenden Rah-
men boten. 1985/86 entstand aus dieser stu-
dentischen Arbeitsgruppe das Freie Institut für 
Bauforschung und Dokumentation e. V., zu des-
sen maßgeblichen Begründern Elmar Altwasser 
gehört.  

Während ihn eine akademische Karriere nie 
wirklich interessierte, hat er immer gerne pu-
bliziert – genannt seien nur seine bedeutenden 
Arbeiten zum Palas der Wartburg und zur mit-
telalterlichen Synagoge in Erfurt. Auch im 
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Unterricht hat Elmar Altwasser sein großes Wis-
sen weitergegeben. Dazu war er mit wenigen 
Unterbrechungen fast 26 Jahre lang bis 2013 
Lehrbeauftragter am Kunsthistorischen Institut 
der Philipps-Universität Marburg und seit 1989 
zusammen mit mir in der Architektenfortbildung 
in der Propstei Johannesberg in Fuldaa tätig.  

Wir werden ihn trotz oder gerade wegen seiner 
oft recht kantigen Art nicht vergessen! 

Ulrich Klein 

 

Nachruf: Raphael Thörmer (1984-2024) 

Wir trauern um unseren langjährigen Kollegen 
Raphael Thörmer. Seit 2012 war er in der wissen-
schaftlichen Abteilung des LVR-Freilichtmu-
seums Kommern, Rheinisches Landesmuseum 
für Volkskunde, tätig, ab 2022 als wissenschaft-
licher Referent für Bau- und Hausforschung. 

Raphael Thörmer wurde am 12. April 1984 in 
Lahnstein geboren. Nach dem Abitur studierte 
er Kulturanthropologie/Volkskunde, Kunstge-
schichte und Politikwissenschaft an der Johan-
nes-Gutenberg-Universität in Mainz. In seiner 
Magisterarbeit untersuchte er die Translozie-
rung einer Töpferei ins Rheinland-Pfälzische Frei-
lichtmuseum Bad Sobernheim. Hier zeigte sich 
seine Leidenschaft für freilichtmuseale Themen 
mit dem Schwerpunkt „Bauen“. 

Seine berufliche Karriere begann 2012 mit ei-
nem wissenschaftlichen Volontariat im LVR-Frei-
lichtmuseum Kommern. Ab 2014 konnte er da-
ran anschließend als wissenschaftlicher Referent 
in Kommern übernommen werden und unter-
stützte fortan den Bereich Marketing und Öf-
fentlichkeitsarbeit. Parallel dazu übernahm er 
eine Zeitlang als wissenschaftlicher Referent in 
den Römerthermen Zülpich – Museum für Bade-
kultur die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit so-
wie die Museumspädagogik.  

Seit Dezember 2018 war Raphael Thörmer in 
Kommern als wissenschaftlicher Referent für 
Bildung und Vermittlung tätig, ab 2022 dann als 
Referent für Bau- und Hausforschung.  

 

Raphael Thörmer (Foto: LVR-FM Kommern) 

Im Bereich Öffentlichkeitsarbeit und Marketing 
erstellte Raphael Thörmer Konzepte für die ana-
loge und digitale Museumskommunikation. 
Während der durch Corona bedingten Schlie-
ßungen des Museums hat er maßgeblich am Auf- 
und Ausbau einer Social-Media-Strategie und 
ihrer Umsetzung mitgearbeitet. Im Bereich Bil-
dung und Vermittlung stand die Neustruk-
turierung der personalen Vermittlung im  Mit-
telpunkt,  insbesondere die Schärfung der For-
mate „Gespielte Geschichte“, Hauswirtschaft 
und Handwerksvorführung. Auch das Vermitt-
lungsprojekt „Schüler wohnen im Museum“ 
(SWIM) sowie die Ferienprogramme wurden 
unter seiner Regie grundlegend überarbeitet. 

Bei vielen Ausstellungen steuerte Raphael Thör-
mer seine Expertise bei, beispielsweise 2014 
zum LVR-Verbundprojekt „1914. Mitten in 
Europa. Das Rheinland und der Erste Weltkrieg“ 
oder 2022 zu „FormVollendet. Bakelit verändert 
den Alltag“. Ganz besonders engagierte er sich 
2019 bei „Bartning. Bartning. Bartning. Architekt 
der Moderne“, einem Ausstellungsprojekt, bei 
dem ihm das konzeptuelle Denken und Bau-
schaffen von Otto Bartning am Herzen lag.  
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Im Verbundprojekt „Von der Nissenhütte bis zum 
Quelle-Fertighaus. Alltagsleben im ländlichen 
Raum nach 1945“ war Raphael Thörmer eine 
treibende Kraft. Die in Kommern stattfindenden 
Tagungen bereitete er minutiös vor, sorgte für 
einen reibungslosen technischen Ablauf und er-
ledigte die redaktionelle Mammutaufgabe bis 
zur Herausgabe des Tagungsbandes. Zu den Ta-
gungen steuerte er regelmäßig eigene wissen-
schaftliche Vorträge bei. 

Mit der Übernahme der Stelle als wissen-
schaftlicher Referent für Bau- und Hausfor-
schung in Kommern ging 2022 für ihn ein schon 
länger gehegter Traum in Erfüllung. Obwohl er 
die Stelle des Hausforschers Ende 2024 erst 
zweieinhalb Jahre innehatte, hat er auch im Bau-
bereich bereits tiefgreifende und wichtige Spu-
ren hinterlassen. 

Zunächst begleitete er 2023 die Translozierung 
der Trafostation aus Bürvenich von 1905. Es folg-
te eine intensive Recherche zur Ausstattung der 
Station mit historischer Technik sowie die um-
fassende Planung eines Stromverteilungsnetzes 
am Marktplatz Rheinland. Ebenfalls 2023 began-
nen die Vorbereitungen zur Versetzung des zum 
Abriss bestimmten historischen Bahnhofs aus 
Walporzheim von 1912, der 2024 in das Frei-
lichtmuseum versetzt wurde. Raphael Thörmers 
akribische Recherche brachte mehrere neue As-
pekte der Baugeschichte zum Vorschein, mit de-
ren Hilfe er noch im November 2024 ein 
schlüssiges Konzept für die Präsentation des 
Bahnhofs entwickeln konnte. Die Übernahme 
einer historischen Sternwarte aus Hilden in das 
LVR-Freilichtmuseum Kommern wurde seit 2021 
vorangetrieben. Sowohl das Gebäude als auch 
das noch vorhandene Teleskop begeisterte Ra-
phael Thörmer bereits beim ersten Anblick. Do-
kumentation und Restaurierung dieser histo-
rischen Anlage war ihm eine Herzensangelegen-
heit. Mit seiner Grundlagenforschung zu den 
neuen Gebäuden Trafostation, Sternwarte und 
Bahnhof Walporzheim hat er besonders die Ver-
mittlung der jüngeren Technikgeschichte ent-
scheidend vorbereitet.  

Raphael Thörmers menschliche Qualitäten wer-
den gleichfalls vermisst. Er war als Kollege stets 
hilfsbereit, zuvorkommend und äußerst höflich. 
Er war sich nicht zu schade, auch mal „über den 
Tellerrand zu schauen“ oder seine Unterstützung 
bei dringenden Projekten anzubieten. Das deu-
tet schon an, wie vielfältig interessiert er war, 
dazu kam sein gut gelauntes Wesen, seine Ver-
lässlichkeit und sein Humor. Raphael Thörmer 
fehlt uns schmerzlich, sowohl in den vielen 
zwischenmenschlichen Beziehungen innerhalb 
des Museumsteams, als auch in der täglichen 
Arbeit in den vielseitigen Projekten. 

Carsten Vorwig, Kommern 

 

Nachruf: Hans Tisje (1951-2025) 

Am 8. Januar 2025 verstarb Hans Tisje im Alter 
von 73 Jahren in Neu-Isenburg bei Frankfurt. Er 
ist wohl den meisten Haus- und Bauforschern als 
freiberuflicher Dendrochronologe bekannt, der 
insbesondere in Mittel- und Norddeutschland, 
aber auch in Bayern, den neuen Bundesländern 
sowie in den Niederlanden und in Polen tätig 
war. Sein Schwerpunkt lag aber in den Eichen-
holzregionen Nord- und Mitteldeutschlands.  

Er kam wie auch Ernst Hollstein als Autodidakt 
zur Dendrochronologie. Mit Hollstein verbindet 
ihn darüber hinaus, dass er die erste Chronologie 
für Mittelhessen auf der Grundlage der 1980 von 
Hollstein publizierten Mitteleuropäischen Ei-
chenchronologie aufbauen konnte. Damals wur-
den die Jahrringbreitenbreitenwerte auf Loga-
rithmuspapier aufgetragen und die so entstan-
denen Jahrringkurven optisch über einem 
Leuchttisch miteinander verglichen. Schon mit 
der Einführung der ersten Tischcomputer in den 
1980er Jahren begann Hans Tisje, sich mit rech-
nergestützten statistischen Auswertungen zu 
beschäftigen und ließ sich von dem Geophysiker 
Johannes Schweitzer, der heute an der Univer-
sität Oslo lehrt, ein erstes Auswertprogramm für 
den Apple II schreiben. Zu dieser Zeit wurden 
auch in anderen dendrochronologischen Labo-
ren statistische Auswertprogramme meist  selb- 
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Hans Tisje (1951-2025). Foto: privat 

ständig programmiert. Für die klimatologischen 
Auswertungen standen zwar schon komplexe 
Rechenmodelle aus dem international führen-
den dendrochronologischem Zentrum an der 
Universität Arizona zur Verfügung, die jedoch für 
die Datierung von kulturgeschichtlichen Objek-
ten nicht optimiert waren. Mit der Einführung 
seines Auswertprogrammes konnte Hans Tisje 
den Zeitaufwand für die Auswertung von Holz-
proben so bemerkenswert reduzieren, dass die 
damals durchaus noch nicht breit akzeptierte 
Methode für die  Denkmalpflege  und  die  Haus- 
und Bauforschung attraktiv wurde. 1981 wertete 
Hans Tisje erste Proben für das Westfälische 
Freilichtmuseum Detmold aus, wo er mit Ulrich 
Großmann im Auftrag des Museumsleiters Ste-
fan Baumeier erste Fachwerkbauten untersuch-
te. Neben seinem Interesse für die Gebäude und 
ihre Gefüge war insbesondere die Schnelligkeit, 
mit der er die Auswertungen zum Teil innerhalb 
eines Tages vornahm, das entscheidende Merk-
mal, mit dem sich Hans Tisje von vielen anderen 
dendrochronologischen Laboren unterschied. 
Dies ermöglichte ihm, sich damit eine freiberuf-
liche Existenz aufzubauen.  

Der Arbeitskreis für Hausforschung erfuhr von 
Hans Tisje zum ersten Mal in der Null-Nummer 
der AHF-Mitteilungen im November 1981. Auf 
der AHF-Tagung in Bad Windsheim (1982) stellte 
Hans Tisje seine Arbeiten vor und lernte poten-
tielle Auftraggeber aus Bayern und Baden-Würt-
temberg kennen. Danach war er regelmäßiger 
Teilnehmer der Tagungen, knüpfte Kontakte und 
stellte Ergebnisse vor, manchmal brachte er auch 
Modelle von Fachwerkbauten mit und disku-
tierte sie in kleiner Runde.  

Aus dem Nachlass, der zur Zeit von seinem Sohn 
Jan Tisje gesichtet und gesichert wird, ist der 
Gesamtumfang der von Hans Tisje ausgewer-
teten Proben noch nicht sicher festzustellen. 
Viele, vor allem die frühen Projekte, die noch auf 
Logarithmuspapier ausgewertet wurden, sind in 
den Listen nicht enthalten. Das erste dort ver-
zeichnete Objekt, Milchberg 16 in Augsburg, 
wurde 1980 untersucht, ein letztes Gebäude hat 
Hans Tisje noch 2024 datiert. Insgesamt sind 
3.074 Objekte ermittelbar. Die Gesamtzahl der 
Proben kann zur Zeit noch nicht angegeben 
werden, dürfte aber mehrere Zehntausend um-
fassen. Diese Zahlen verdeutlichen, welche Be-
deutung Hans Tisje für die dendrochronolo-
gische Datierung von historischen Gebäuden in 
Deutschland zukommt.  

Seine Datierungen sind eine wichtige Basis für 
die Objektbewertung von Landesdenkmaläm-
tern, Freilichtmuseen sowie in der Haus- und 
Bauforschung. Ohne die effektive Arbeitsweise 
von Hans Tisje hätte sich die Dendrochronologie 
als Datierungsmethode in der Bundesrepublik si-
cher nicht so erfolgreich durchgesetzt. Um so 
mehr muss das Interesse nun darauf gerichtet 
werden, seinen dendrochronologischen Nach-
lass, häufig nur auf Disketten gespeichert, zu ar-
chivieren und langfristig zu sichern.  

Mit seinem unverwechselbarem Humor, vielfäl-
tigen Hobbies und kreativen Ideen auch abseits 
von Hausforschung und Dendrochronologie wird 
uns Hans Tisje in guter Erinnerung bleiben. 

Thomas Eißing, G. Ulrich Großmann 
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AHF-Regionalgruppen 

Regionalgruppe Österreich 

5. Verbandstagung der Regionalgruppe Öster-
reich, Thema: „Ofen und Herd – Feuer in Form: 
Kochen, Backen, Heizen“, 24. bis 26. Oktober 
2025, Freilichtmuseum Tiroler Bauernhöfe 
Kramsach, Tirol (Österreich) – save the date! 

Nähere Informationen und das Programm fin-
den Sie demnächst unter:  

www.ahf-oesterreich.at 

 

Berichte und Mitteilungen 

Save the date: Tagung “Häuserbücher“  

Am 30. und 31. Oktober 2025 findet in Nürnberg 
im Katharinensaal der Stadtbibliothek (Katha-
rinenkloster 6) eine vom Stadtarchiv Nürnberg 
und dem Verein für Geschichte der Stadt 
Nürnberg veranstaltete Tagung zum Thema 
„Häuserbücher als Schlüssel zur Ortsgeschich-
te – Quellen, Methoden, Forschungsperspekti-
ven“ statt.  

Anlass der Tagung ist das Projekt „TopoN – 
Projekt zur historischen Grundlagenforschung 
der Topografie Nürnbergs“, das als digitales 
Häuserbuch Nürnbergs im Jahr 2020 an den 
Start ging und auf der Grundlage einer ex-
zellenten Quellenlage den Gebäudebestand der 
Altstadt innerhalb der ersten Stadtmauer vor 
1945 erfasst.  

Neben „TopoN“ werden weitere einschlägige 
Projekte aus Bayern, aber auch aus Nordrhein-
Westfalen vorgestellt. Eine Exkursion zu ver-
schiedenen Bürgerhäusern in Nürnberg schließt 
sich an. Das Tagungsprogramm wird in Kürze 
über den Mail-Verteiler des AHF verschickt und 
auf der Website des AHF veröffentlicht.  

Herbert May 

https://www.nuernberg.de/internet/stadtarchiv
/projekte_haeuserbuch.html 

Rezensionen 

Von Häusern und Menschen – Geschichte in die 
Zukunft tragen. Festschrift für Fred Kaspar. 
Hrsg.: Deutsche Stiftung Denkmalschutz, redak-
tionelle Bearbeitung:  Christoph Dautermann, 
Birgit Gropp, Wolfgang Rüther. Michael Imhof 
Verlag, Petersberg 2024. 207 Seiten, zahlr. Farb- 
und S/W-Abbildungen. ISBN 978-3-7319-1454-9, 
19,95 € 
Die Festschrift für Fred Kaspar, die zu seinem 70. 
Geburtstag von Christoph Dautermann, Birgit 
Gropp und Wolfgang Rüther zusammengestellt 
wurde, verweist schon im Titel auf drei wesent-
liche Aspekte, die die beruflichen und wissen-
schaftlichen Leistungen, aber auch das gesell-
schaftliche Engagement von Fred Kaspar zu-
treffend charakterisieren. Die insgesamt 21 Au-
torinnen und Autoren stellen mit ihren Beiträgen 
immer auch einen persönlichen und fachlichen 
Bezug zu dem Jubilar her. Der 207 Seiten umfas-
sende, durchgehend farbig bebilderte Band ist in 
vier Themenschwerpunkte oder Kapitel geglie-
dert. Es beginnt mit vier Beiträgen zu (Haus-) 
Forschungen, das Kapitel „Kleine und große 
Häuser“ zeigt mit vier Beiträgen die Relevanz ei-
nes, wenn nicht des zentralen denkmalpflege-
rischen aber auch wissenschaftlichen und kultur-
geschichtlichen Anliegens von Fred Kaspar auf. 
Das darauffolgende Kapitel „Von Badekuren und 
anderen Freuden“ ist zunächst der privaten Lei-
denschaft Fred Kaspars für Bade- und Kurorte 
geschuldet, die aber – wen sollte es wundern – 
dann doch nicht nur zum privaten sondern auch 
zu wissenschaftlichem und gesellschaftlichem 
Mehrwehrt beigetragen hat. Das letzte Kapitel 
„Vermittlung und Vernetzung“ zeigt auf, dass 
auch hier Fred Kaspars ausgeprägter Sinn für die 
Notwendigkeit der Vermittlung von denkmal-
pflegerischen und wissenschaftlichen Erkennt-
nissen vorbildlich für viele weitere Projekte ge-
worden ist.  

Den inhaltlichen Themenblöcken sind drei ein-
führende Aufsätze vorangestellt, die dem Lesen-
den die Person Fred Kaspar vorstellen. Der erste 
Beitrag von Steffen Skudelny von der Deutschen 
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Stiftung Denkmalsschutz, die zugleich als Her-
ausgeberin des Bandes firmiert, verweist auf 
den engen Bezug zwischen der von Fred Kaspar 
initiierten „Stiftung Kleines Bürgerhaus“ und der 
Deutschen Stiftung Denkmalschutz. Ein einfüh-
render Beitrag des Radaktionsteams stellt die 
biographischen Daten des Jubilars zusammen 
und fügt seine seit 2019 publizierten Schriften 
im Anhang an, denn der Wikipedia-Eintrag zu 
Fred Kaspar mit einer Liste seiner Publikationen 
endet 2019. Wolfgang Pieper, Geschäftsführer 
vom Bündnis 90/Die Grünen und Mitglied im Rat 
der Stadt Telgte beschreibt aus der Sicht eines 
Politikers die Bedeutung der Vorträge und Dis-
kussionen zu städtebaulichen und denkmal-
pflegerischen Themen von Fred Kaspar, die nicht 
nur die öffentliche Meinung beeinflussen, son-
dern häufig auch zu einer Korrektur baulicher 
Vorhaben beitragen.  

Peter Barthold verweist im Kapitel „(Haus-) For-
schung“ auf die Bedeutung des Inventarisations-
projektes zur Stadt Minden von 1992 bis zur Vor-
stellung des letzten Teilbandes 2007 durch Fred 
Kaspar und fügt neueste Ergebnisse zu zwei Häu-
sern an. Jan Carstensen beschreibt die zum Teil 
konträre Beziehung zwischen Denkmalpflege 
und Freilichtmusen mit überregionalen und zeit-
lich breit genfächerten Beispielen. Die hier deut-
lich werdende Wandlung des Verständnisses des 
„Authentischen“ vertieft Sophie Elpers in ihrem 
Beitrag „Die Encylopedia of Vernacular Archi-
tecture of he World“. Sie verweist auf den Wan-
del von der essentialistisch aufgefassten Bedeu-
tung des Authentischen in der Erstauflage der 
Enzyklopädie von 1997 zu einer kulturanthropo-
logischen Interpretation von Authentizität als 
einer Kategorie der Zuschreibung bei der Neu-
auflage 2016 und verbindet dies mit aktuellen 
Bauphänomenen bis hin zur Translozierung ei-
nes Flüchtlingscontainers in das LVR-Freilicht-
museum Kommern. Michael Schimek geht mit 
seinem Beitrag „Von Stein und Holz. Baumaterial 
und Haus-Gebrauch“ der Frage nach, warum die 
Materialität in der Hausforschung kaum behan-
delt worden ist. Er zeigt auf, dass die Art und 
Weise, wie Materialien in den Häusern verbaut 

wurden, soziale Distinktion ausgedrückt wird 
oder das Verhalten der sich in diesen Gebäuden 
aufhaltenden Menschen beeinflusst wird. Die 
Bedeutung von Materialität kann daher aus kul-
turhistorischer Perspektive nicht nur auf die 
Konstruktion beschränkt werden.  

Konrad Bedal stellt sich die Frage, wie das „Klei-
ne Haus“ im Bestand der ehemaligen Reichs-
stadt Windsheim definiert und identifiziert wer-
den kann. Das „Kleine Haus“ ist hier eingeschos-
sig mit sechsfeldrigem Grundriss, in Randlage 
zum städtischen Marktzentrum gelegen und in 
dieser Form vom frühen 14. bis zum 19. Jahr-
hundert nachweisbar. Aber schon der Vergleich 
mit anderen Städten wie Dinkelsbühl oder Ro-
thenburg zeigt, dass hier das „Kleine Haus“ 
überwiegend zweigeschossig ist und so eine all-
gemeine bauliche Definition schwierig ist. Das 
„Kleine Haus“ bedeutet zugleich nicht zwingend, 
dass es nicht qualitätvoll ausgeführt sein und mit 
rauchfreier Stube durchaus der Wohnqualität 
der bürgerlichen Gebäude entsprechen kann. 
Christoph Dautermann belegt mit seinem 
Beitrag „Kirchen und Kirchorte als Kristalli-
sationspunkte ländlicher Siedlung“, wie durch 
die jüngsten Forschungen das vorschnelle Nar-
rativ von Wehrhaftigkeit insbesondere bei 
Kirchöfen zugunsten einer differenzierten Beur-
teilung der Raumbeziehungen abgelöst wurde 
und stellt dies in Zusammenhang mit dem 
spatial turn der Sozial- und Geisteswissen-
schaften und des new materialism, wie dies Mi-
chael Schimek in seinem Beitrag zur Materialität 
schon aufgegriffen hat. Zwei lesenswerte Einzel-
studien zu „Kleinen Häusern“ runden das Kapitel 
ab: David Gropp beschreibt in „Erst Köhlerhaus, 
dann Jagdhütte“ die Nutzung derselben Haus-
struktur von sozial entgegengesetzt begüterten 
Besitzern und der Beitrag von Birgitta Ringbeck 
„Das Soester Bügeleisenhaus“ setzt sich mit der 
romantisch idealisierten Sicht dieses „Kleinen 
Hauses“ als Postkartenmotiv auseinander.  

Im Kapitel „Badekuren und andere Freuden“ 
stellen  Sonja Beinlich und Stefan Wiesekopsie-
ker den Kurhaus-Architekten Fritz Seiff vor, der 
vor allem in Bad Salzuflen tätig war. Arnold 
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Beuke zeigt am Beispiel eines Kuraufenthalts des 
Artländer Bauern Heinrich Elting in Bad Eilsen im 
Jahr 1857, dass der Besuch von Bade- und Kur-
orten nicht nur dem Adel und dem gehobenen 
Bürgertum vorbehalten war. Peter Weidisch er-
läutert die erfolgreiche Bewerbung von Bad Kis-
singen für den UNESCO-Welterbe-Antrag „Great 
Spa Towns of Europe“ und verweist auf die 
wertvolle Expertise von Fred Kaspar für diesen 
Prozess. Ein origineller kulturgeschichtlicher Bei-
trag mit Einordnung ist der Aufsatz von Chris-
tian Steinmeier über das „Windsor Player Piano 
Opus 98642“ mit pneumatischem Selbstspiel-
mechanismus. Der Beitrag steht zwar nicht im 
unmittelbaren Bezug zu einem Bade- und Kurort, 
wird aber mit dem gewitzten Hinweis begrün-
det, dass Fred Kaspar in den 1980er Jahren 
selbst ein „Player Piano“ erworben hat.  

Das Kapitel „Vermittlung und Vernetzung“ be-
ginnt mit dem programmatischen Titel „Lasst die 
Kirche im Dorf!“ von Laurenz Sandmann. Aus-
gehend von dem Befund, dass in den Freilicht-
museen die städtische Wohn- und Baukultur 
weitgehend fehlt, wird die Bedeutung des von 
Fred Kaspar entwickelten Konzeptes des „de-
zentralen Stadtmuseums“ für Warendorf dar-
gestellt, welches auch die stadträumlichen Be-
züge der Gebäude vermittelt. Es folgen fünf 
Beispiele, die aufzeigen, wie dieses Konzept in 
Warendorf umgesetzt wurde.  

Aus methodischer Sicht ist das Publikations-
projekt „Kleine Leute in Westfalen“ des LWL-
Museumsamtes für Westfalen eine bemerkens-
werte Initiative, die die Darstellung des „Kleinen 
Hauses“ mit Biographien von 72 „Kleinen Leu-
ten“ aus dem 18. bis 20. Jahrhundert in Bezug 
auf die Bewohner fortschreibt. Kirsten Bern-
hardt zeigt detailliert auf, wie und nach welchen 
Kriterien die Biographien ausgewählt wurden. 
Birgit Gropp setzt sich mit der Frage aus-
einander, wie hausforscherische Erkenntnisse 
auch mit digitalen Mitteln weitergegeben wer-
den können, ohne dass der Bezug zum Objekt 
leidet oder durch überzeichnet realistische oder 
animierte Rekonstruktionen ein unzulässig de-
terminiertes oder verfälschtes Bild des Ver-

gangenen gezeichnet wird. Das Buch beschließt 
ein Beitrag von Uwe Meiners über „Kulturelles 
Erbe, Denkmalschutz und Stiftungsziele“. Hier 
wird berichtet, wie nach dem Vorbild der Ein-
bindung des „Kleinen Bürgerhauses“ in die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz die „Stiftung 
Monumentendienst“ für Niedersachen einge-
richtet wurde. Die Stiftung bezieht sich auf das 
Vorbild der 1973 in den Niederlanden gerün-
deten „Stichting Federatie Monumentenwacht 
Nederland“, die durch einen regelmäßigen War-
tungsdienst insbesondere bei Kirchendächern 
frühzeitig Schäden aufzeigen soll und da-mit 
sehr viel größere Maßnahmen und Folgekosten 
vermeiden hilft.  

Diese Festschrift für Fred Kaspar ist ein sehr 
sorgfältig erstelltes Buch, dessen Gliederung und 
Beiträge selbst ein Musterbeispiel für eine ge-
lungene Festschrift sind. Die Beiträge sind in-
haltsreich und inspirierend, zeigen aber auch 
immer Bezüge zu Fred Kaspar auf und können so 
sein facettenreiches berufliches und gesell-
schaftliches Handeln plastisch nachzeichnen. 
Hierfür gebührt der Dank nicht zuletzt dem 
Redaktionsteam, das damit dem Buchtitel „Von 
Häusern und Menschen“ durch die komple-
mentäre Struktur des Bandes einen zweiten Titel 
indirekt hinzufügt: Vom Menschen Fred Kaspar 
und seinen Häusern.  

Thomas Eißing 
 
 
Michael Sprenger: Detmolder Bürgerhäuser. 
Zur Baugeschichte einer kleinen Residenzstadt 
vom 16. bis zum 19. Jahrhundert (Sonderver-
öffentlichungen des Naturwissenschaftlichen 
und Historischen Vereins für das Land Lippe e. V., 
Bd. 97). Michael Imhof Verlag, Petersberg 2024. 
345 S., über 380 meist farbige Abb. ISBN 978-3-
7319-1219-4, 49,95 €.  

Für die Hausforschung ist es ein Glücksfall, dass 
der gebürtige Detmolder Michael Sprenger die 
Mühe auf sich genommen hat, die Ergebnisse 
seiner fünfunddreißigjährigen Beschäftigung mit 
den historischen Profanbauten seiner Heimat-
stadt, die er als freiberuflicher Bauhistoriker und 
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aus ehrenamtlichem Interesse untersuchen kon-
nte, in Buchform zusammenzufassen. Unge-
wöhnlich ist die günstige Ausgangssituation, 
dass seitens der Unteren Denkmalbehörde der 
Stadt Detmold, die über eine gut erhaltene 
Altstadt mit einem großen historischen Haus-
bestand verfügt, frühzeitig die Bedeutung der 
historischen Haus- und Bauforschung für Sa-
nierungsmaßnahmen erkannt worden ist und sie 
den Volkskundler und Bauhistoriker Dr. Michael 
Sprenger seit 1989 regelmäßig mit bauhisto-
rischen und dendrochronologischen Untersu-
chungen im Stadtgebiet betraut hat. 

In seiner Darstellung zeigt sich der Autor dem 
ganzheitlichen, von Konrad Bedal prägnant for-
mulierten Ansatz der historischen Hausfor-
schung verpflichtet, nach dem diese durch die 
kombinierte Auswertung verschiedener Quel-
lengattungen wie bauhistorischen Bestandsdo-
kumentationen, dendrochronologischen Alters-
bestimmungen und schriftlichen Nachrichten 
aus den Archiven über die räumliche und 
funktionale Ebene des Hauses hinaus zu einer 
sozialgeschichtlich differenzierten Betrachtung 
eines historischen Gebäudes und der auf seine 
baugeschichtliche Entwicklung einwirkenden 
Faktoren gelangen kann. Sprenger gelingt eine 
differenzierte Bewertung des überlieferten Bau-
bestandes mit zumeist zahlreich aufeinander-
folgenden Bauphasen, die über das Einzelge-
bäude hinaus aufschlussreiche Erkenntnisse zur 
Bau- und Sozialgeschichte der Stadt ergeben. 

Der zeitliche Rahmen der Untersuchung ist vor-
gegeben durch den Baubestand, der in Detmold 
seit der Zeit des Wiederaufbaus nach einem gro-
ßen Stadtbrand von 1547 anschaulich greifbar ist 
und bis zur Industriellen Revolution einer klaren 
regionalen Prägung unterliegt. 

Während dem historischen Hausbestand mit sei-
nen sozial- und kulturgeschichtlichen Bezügen in 
den benachbarten ostwestfälisch-lippischen 
Städten wie Lemgo durch Fred Kaspar 1985 oder 
Blomberg durch Heinrich Stiewe 1996 bereits zu-
sammenfassende Untersuchungen gewidmet 
wurden, hat das Detmolder Bürgerhaus vor der 

grundlegenden Arbeit Sprengers bisher lediglich 
in Randbemerkungen oder der Beschreibung 
von Einzelbauten Beachtung gefunden. 

Der Autor beginnt seine Betrachtung zur Ent-
wicklung des Bürgerhauses in Detmold mit einer 
anschaulichen Synthese zur Stadtentwicklung. 
Dazu zieht er den zur Verfügung stehenden Be-
stand an historischen Stadtplänen, relevanten 
Quellen wie Steuerkataster, Stadtansichten und 
frühen Fotografien heran. Die bisherige For-
schungsliteratur bewertet er hinsichtlich ihrer 
Aussagekraft und stellt damit eine wertvolle 
Grundlage für die zukünftige Beschäftigung mit 
weiteren Einzelgebäuden zur Verfügung.  

Im folgenden Kapitel zur Parzellenstruktur und 
baugeschichtliche Entwicklung der Stadt bis zum 
19. Jahrhundert werden die Entwicklungslinien 
schlüssig mit historischen Begebenheiten wie 
Stadtbränden, militärischen Besetzungen, obrig-
keitlichen Investitionsbemühungen sowie der 
Sozialtopographie in Beziehung gesetzt. 

Der vom 16. bis 19. Jahrhundert verbreitete und 
anfangs vorherrschende Bautyp des bürger-
lichen Dielenhauses wird von Sprenger anhand 
aussagekräftiger Beispielbauten in seiner histo-
rischen Entwicklung hinsichtlich des Gefüges wie 
auch bezüglich der Erschließungssysteme und 
Funktionsverteilung im Haus erläutert und 
analysiert - bis hin zur Lage der Küchen, heiz-
baren Räume oder des Aborts. Dabei finden 
auch Hinweise aus archäologischen Grabungen 
sowie aus der schriftlichen Überlieferung zu 
Beruf und gesellschaftlichem Stand der Erbauer 
und Nutzer Berücksichtigung.  

Die Entwicklung des Dielenhauses ist schlüssig 
nachvollziehbar gegliedert in „Giebel- und Trau-
fenhäuser bis um 1600“, „Steinerne Dielen-
häuser des 16. Jahrhunderts“, „Fachwerkdielen-
häuser mit Stein- oder Steinkeller-Hinter-
häusern“ und „Kleinbürgerliche Dielenhäuser“. 
Es folgt die große Gruppe der Bürgerhäuser des 
17. bis 19. Jahrhunderts, die vorwiegend auf-
grund von Änderungen im konstruktiven Gefüge 
gesondert behandelt werden. Die zusammen-
fassenden Beschreibungen bestechen durch 
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eine Vielzahl von Verweisen auf den erhaltenen 
oder in Zeichnungen und historischen Foto-
grafien dokumentierten Baubestand. Hinzu 
kommt die präzise Beschreibung der konstruk-
tiven Besonderheiten, illustriert durch eine 
aussagekräftige Mischung aktueller und his-
torischer Fotografien, Bestands- und Rekon-
struktionszeichnungen sowie Fotos bemerkens-
werter Details. Die vielfach zugehörigen dendro-
chronologischen Datierungen und ergänzende 
Auszüge aus historischen Quellentexten lassen 
die vorgestellten Entwicklungslinien und Grup-
penbildungen gut nachvollziehbar erscheinen. 

Eine separate Würdigung als bemerkenswerte 
Zeugnisse kleinbürgerlichen Wohnens erfahren 
die in Detmold vorrangig in der Adolfstraße in 
größerer Zahl vorhandenen Stadtmauerhäuser. 
Diese Kleinwohnhäuser treten als weitgehend 
geschlossene, mit den Obergeschossen in den 
Straßenraum vorkragende Reihenhauszeilen in 
Erscheinung und werden als wichtige bau- und 
sozialgeschichtliche Primärquellen zur Erfor-
schung der Lebensumstände unterprivilegierter 
Bevölkerungsgruppen genutzt. Probleme der be-
engten und sanitär unzureichenden Wohnver-
hältnisse werden durch die Auswertung his-
torischer Quellen anschaulich gemacht. 

Die Bebauung der ab 1708 angelegten Detmol-
der Neustadt erfährt aufgrund der vom Altstadt-
bereich abweichenden rechtlichen und räum-
lichen Bedingungen sowie der dort auftretenden 
neuen Haustypen und Konstruktionen, wie bei-
spielsweise den frühen Mansarddächern eine 
separate Betrachtung. Dabei konnte aufgrund 
der guten Quellenlage auch die Besitz- und Nut-
zungsgeschichte der Häuser vorbildlich nach-
vollzogen werden. Im Idealfall gelingt hier bei-
spielsweise beim Haus Neustadt 2 von 1717 (d) 
über die Auswertung eines Inventars von 1726 
eine detaillierte und aussagekräftige Rekon-
struktion der bauzeitlichen Grundrissgestalt und 
Nutzungsverteilung im Haus. Anschließend wird 
der in Detmold vereinzelt seit der zweiten Hälfte 
des 17. greifbare und verstärkt im 18. 
Jahrhundert einsetzende, das gesamte Stadtge-
biet betreffende Übergang vom traditionellen 

Dielenhaus zum Fluretagenhaus an anschau-
lichen Beispielbauten erläutert. 

In einem Schlusskapitel wird das Detmolder 
Bürgerhaus als „Zeugnis bau- und sozialge-
schichtlicher Prozesse“ zusammenfassend analy-
siert. Dabei bestand hier insoweit eine Sonder-
situation, als es nach dem Stadtbrand von 1547 
in der gräflichen Residenzstadt ab der Mitte des 
16. Jahrhundert zu einem wirtschaftlichen Auf-
schwung kam. In dessen Verlauf wurde das seit 
dem Spätmittelalter vorherrschende Dielenhaus 
der aus Kaufleuten, Händlern und Handwerkern 
bestehenden Stadtbevölkerung mit der Ansied-
lung einer Schicht höfischer Beamter und Be-
diensteter seit dem späten 17. Jahrhundert zu-
nehmend durch das Fluretagenhaus verdrängt, 
das dann in der Stadterweiterung der Neustadt 
den prägenden Haustyp bildete. Hinzu kommt 
das Stadtmauerhaus als Sondertyp wenig wohl-
habender Bevölkerungsschichten. Die in Det-
mold festgestellten typologischen und gefüge-
kundlichen Entwicklungen sowie die zugehöri-
gen Funktionsverteilungen im Haus werden 
zusammengefasst und Vergleichsbauten aus 
benachbarten Städten gegenübergestellt. 

Ein gut 100seitiger Katalog der vom Autor zwi-
schen 1989 und 2022 in Zuge bauhistorischer 
Untersuchungen formgetreu aufgemessenen 
und dokumentierten Bauten ermöglicht es, die 
in den vorangegangenen Kapiteln dargestellten 
Entwicklungslinien am Einzelobjekt nachzuvoll-
ziehen. Der Beschreibung der Häuser und Be-
funde sind jeweils die bekannten Datierungen 
aus denrochronologischen Untersuchungen, In-
schriften oder Archivalien mit genauer Zuord-
nung, auf welche Baubereiche sich diese be-
ziehen, vorangestellt. Darauf folgt eine Einord-
nung ins bauliche Umfeld und die städtebauliche 
Entwicklung sowie die Beschreibung des Bau-
bestandes, der Besitz- und Nutzungsgeschichte 
sowie wo möglich die Rekonstruktion verschie-
dener Ausbau- und Nutzungsschritte. 

Das Buch ist mit 382 qualitativ hochwertigen, 
vielfach großformatigen Abbildungen aufwändig 
und anschaulich illustriert. Darunter befinden 
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sich eine Vielzahl historischer Pläne, Ansichten, 
Gemälde, Stiche und historischer Fotografien 
aus verschiedenen Sammlungen, deren Erschlie-
ßung und Zusammenstellung allein einen wich-
tigen Arbeitsschritt zur Veranschaulichung der 
baulichen Entwicklung der Stadt darstellt. 

Umfangreich ergänzt wird dieser Schatz an 
historischen Abbildungen durch die vom Autor 
über Jahrzehnte aufgenommenen formgetreu-
en Bestandspläne, Rekonstruktionszeichnungen 
und Darstellungen typischer Konstruktions-
details. Allein die hierdurch gegebene Vielfalt 
sonst nur schwer erschließbaren Vergleichs-
materials für bürgerliche Profanbauten des 16. 
bis 19. Jahrhunderts mit ihren konstruktiven und 
gestalterischen Details macht das Buch über 
seine anschauliche sozialgeschichtliche und 
historische Einordnung der Hausentwicklung in 
Detmold hinaus zu einer Fundgrube für alle am 
Bürgerhausbau Interessierten. 

Bernd Adam 
 
 

Clément Alix/Julien Noblet (Hrsg.): Bâtir en pan 
de bois à la campagne et à la ville (XIIIe – XIXe 

siècles) (Fachwerkbauten auf dem Land und in 
der Stadt – 13. bis 19. Jahrhundert), (Presses 
Universitaires François-Rabelais; Collection Per-
spectives historiques). Tours 2024, 592 S., zahlr. 
Abb. ISBN PUFR: 978-2-86906-941-1;  59,- €.   

(Fortsetzung der Rezension aus den AHF-Mit-
teilungen 105, Dezember 2024) 

Im zweiten Teil des Werkes zu dem im Titel 
genannten Fachwerkbau im ländlichen Umfeld  
finden sich neun Beiträge des Kolloquiums von 
2020. Neben den überwiegenden Abhandlun-
gen zu Frankreich befassen sich zwei Beiträge 
mit Polen und Belgien. Das polnische Referat von 
Ulrich Schaaf und Maciej Prarat konzentriert 

 
1 Otto Klöppel: Die bäuerliche Haus-, Hof- und Siedlungs-
anlage im Weichsel-Nogat-Delta, in: Hugo Bertram/Wolf-
gang La Baume/Otto Klöppel (Hrsg.): Das Weichsel-Nogat-
Delta. Beiträge zur Geschichte seiner landschaftlichen Ent-
wickelung, vorgeschichtlichen Besiedlung und bäuerli-
chen Haus- und Hofanlage (Quellen und Darstellungen zur 

sich auf Lauben- oder Arkadenhäuser in der Re-
gion Żuławy Wiślane (Weichsel-Nogat-Gebiet) 
und knüpft an Forschungen aus dem frühen 20. 
Jahrhundert an. Der älteste Bau unter den vor-
gestellten Beispielen befindet sich in Gdańsk-
Lipce und wurde kürzlich 1572 (d) datiert, be-
kannt als ehemaliges «Haus Kleist» in Danzig-
Guteherberge. Otto Klöppel schrieb 1924: «Es 
[Haus Kleist] dürfte mindestens bis auf die 
Wende des 16. und 17. Jahrhunderts zurück-
gehen».1 Die deutschen und polnischen Kolle-
gen würdigen diese älteren Erkenntnisse und 
weisen zu Recht darauf hin, dass derartige Bau-
ten kein alleiniges Phänomen einer deutsch ge-
prägten Baugeschichte sind. Vielmehr ist von 
einem großräumigen europäischen Zusammen-
hang auszugehen, der noch herauszustellen ist. 

Mittelpunkt des belgischen Beitrages ist das 
Beginentum. Exemplarisch für eine solche reli-
giöse Laiengemeinschaft steht die Gemeinde 
Anderlecht bei Brüssel mit ihrem Museum 
Béguignage d’Anderlecht, einstige Stätte eines 
solchen Frauenkonvents, direkt neben der 
Stiftskirche gelegen. Gegründet wurde die Nie-
derlassung 1254. Allerdings ist die bisherige 
Quellenlage für das Mittelalter sehr dürftig, wie 
die Autoren Paulo Charruadas und Philippe Sos-
nowska herausstellen.2 Archivalische Helligkeit 
ergibt sich erst ab dem mittleren 15. Jahrhun-
dert. Hilfreich sind als jüngere Quellen Karten-
werke der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Auf ihnen zeigt sich ein Ensemble aus zwei paral-
lel angeordneten, längsrechteckigen Häusern 
mit einem geräumigen Zwischenhof – eine Kom-
bination, die vermutlich der heutigen Situation 
der beiden vorwiegend aus Backstein errichte-
ten Anlagen entspricht. Jüngst durchgeführte 
interdisziplinäre Forschungen haben innerhalb 
des westlichen Gebäudes Fachwerkwände 
(Esche und Kirsche), Unterzüge (Eiche) und ein 

Geschichte Westpreußens 11), Danzig 1924 (Nachdruck 
Münster 2003), S. 107-216, hier S. 154. 
 
2 In Zusammenarbeit mit Sarah Crémer, Patrick Hoffsum-
mer, Sylvianne Modrie, Benjamin Van Nieuwenhove und 
Armelle Weitz.  
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teilweise erhaltenes älteres Dachwerk nach-
gewiesen: von 1435 bis 1470 sowie 1442 bis 
1488 (Dendro- und C-14-Datierungen). Diese 
Baufragmente lassen auf einen rechteckigen, 
zweigeschossigen Vorgängerbau schließen, des-
sen Grundriss zweiräumig angelegt war, da-
zwischen eine zweiseitig benutzbare Feuerstelle. 
Insgesamt kann man von einem besonderen 
Beispiel spätmittelalterlicher Brabanter Archi-
tektur mit einer für die Region um Brüssel über-
aus alten Konstruktion  ausgehen: Die Mittel-
ständer reichen bis in den Dachraum; die Partie 
bis zum First nicht erhalten (vgl. Abb. 6, S. 216).3  

Die folgenden Referate der Sektion Fachwerkbau 
im Ländlichen orientieren sich wieder an Ge-
gebenheiten innerhalb Frankreichs. Charlotte 
Leblanc und Matthieu Fantoni führen in den 
Osten des Landes, nach Réchésy (Röchliss), ei-
nem Dorf in der Nähe von Belfort im Sundgau – 
ein Gebiet, das bis 1648 zum Heiligen Römischen 
Reich gehörte. Die französische Sprache war 
aber schon vorher hier verbindlich. Der kleine 
Ort (knapp 800 Einwohner) hat einen bemer-
kenswerten Bestand traditioneller Fachwerk-
architektur bewahrt. Neben den vorherr-
schenden, meist längs zur Straße orientierten 
Einhäusern kommen auch Gehöfte mit giebel-
ständigen Wohnhäusern vor. Einerseits trifft 
man auf Strukturen, deren Ständer bis unter die 
Traufe durchlaufen, andererseits auf «Kurzhöl-
zer» über einem massiven Erdgeschoss. Die 
ältesten Bauten sind spätmittelalterlich, die 
Mehrzahl datiert indes in das 18. Jahrhundert. 
Archivalische Quellen geben Auskunft über 
«Holzhäuser» und ihre Scheunen. Ist Réchésy 
auch ein Beispiel für landesherrschaftliche Ein-
flussnahmen auf die Bauweise in den ver-
schiedenen territorial-historischen Epochen? 

Mit Yves Lescroart begeben wir uns in Frank-
reichs Westen. Der Titel seines Referats lautet 

 
3 Die Dendrodatierungen in diesem Beitrag stammen von 
Patrick Hoffsummer, Université de Liège; vgl. Patrick 
Hoffsummer: Die Entwicklung der Dachwerke in Belgien 
und im Norden Frankreichs - aktuelle Beiträge der Den-
drochronologie. In: Hausbau in Belgien (Jahrbuch für 

übersetzt: «Ländliches Fachwerk in der Norman-
die. Das Herrenhaus Catillon – Ein mittelalter-
liches Logis mit Mittelhalle und Seitenschiffen in 
der Landschaft Auge (Dép. Calvados)». Das Sujet 
«le manoir de Catillon» ist ein eingeschossiger, 
im Kern um 1471 (d) datierter Bau von 9 m Breite 
und 15 m Länge. Seine Außenwände bestehen 
aus einem schlichten, vorwiegend vertikalen 
Fachwerk, offenbar aus der Bauzeit. Das Innere 
ist dreijochig angelegt, mit unterschiedlichen 
Größenverhältnissen der einzelnen Bereiche: 
eine ursprünglich hohe Halle von 9 m, begleitet 
von niedrigen Seitenschiffen. Wohl um die 
Wende des 15./16. Jahrhunderts entschloss man 
sich, die wohnliche Situation zu verbessern und 
zog in das Mittelschiff ein Zwischengeschoss mit 
einem Zimmer ein. Seine Feuerstelle konnte an 
den Kamin in der benachbarten Halle (Mittel-
schiff) angeschlossen werden. Zur Beleuchtung 
des neu gewonnenen Raumes wurde in die 
östliche Dachhälfte ein markantes, befenstertes 
Zwerchhaus eingebaut, das heute noch ein 
besonders Merkmal dieser Hausseite ist (Da-
tierung : um 1504 d). Als zweite Lichtquelle die-
ses Raumes dient ein vielgliedriges Fensterband  
am Nordgiebel. Die Dachkonstruktion des Ge-
bäudes besteht aus quer verlaufenden Unter-
zügen und darüber postierten, kurzen Mittel-
ständern, welche die Firstpfette tragen und von 
gebogenen Kopfbändern stabilisiert werden. 
Das Herrenhaus Catillon ist das letzte erhaltene, 
vollständige Beispiel eines spätmittelaterlichen 
Fachwerkbaus der Normandie, der ein hallen-
artiges Inneres mit Seitenschiffen (Kübbungen) 
in sich vereint. 
Resümee: Die Individualgeschichte dieses nor-
mannischen Herrenhauses ist ein gutes Entrée 
zum Verständnis einer solchen Bauart. Etwas 
Kritik: Ein detaillierter Grundriss wäre begrü-
ßenswert gewesen – und hätte man den Längs- 
und Querschnitt nicht bemaßen können?     

Hausforschung, 44). Marburg 1998.  Zum frühen Fachwerk 
an der Maas, im ehem. Fürstbistum Lüttich vgl. David 
Houbrechts: Le logis en pan-de-bois dans les villes de la 
Meuse moyenne (1450-1650),  Hrsg. : Commission royale 
des monuments, sites et fouilles, Liège 2008. 
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«Ländliche Fachwerkbauten in der Gegend von 
Rennes (Dép. Ille-et-Vilaine) - Ein unvermutetes 
Kulturerbe» ist das Thema von Stéphanie Bardel 
und Jacques Rioult. Hier steht die Bretagne im 
Blickpunkt der bauhistorischen Forschung, eine 
Landschaft, die erst aufgrund der Vermählungen 
ihrer Erbin und letzten Regentin Anne (1477-
1514) mit dem Dauphin aus dem Geschlecht der 
Valois, dem späteren König Karl VIII. und dessen 
Nachfolger Ludwig XII. Teil der französischen 
Monarchie wurde. Ein besonderes Augenmerk 
richten die Verfasser auf die obrigkeitlichen 
Regulierungen des Baugeschehens. Dies ist vor 
dem Hintergrund der geringen Ressourcen an 
Bruch- und Hausteinen sowie an Bauholz zu 
sehen. Als tradiertes und verbindliches Gewohn-
heitsrecht gibt die «Coutume de Bretagne» über 
diese Schwierigkeit Auskunft, publiziert ab 1480. 
So war der Einschlag hoch gewachsener Bäume 
keineswegs gestattet. Bauwillige mussten sich 
mit minderwärtigen Hölzern, etwa Stockaus-
schlägen, begnügen (Stichwort:  Haubergswirt-
schaft). Ähnliche Maßnahmen zur Wahrung 
herrschaftlicher Privilegien in den Wäldern, zu 
deren Schutz und zur Steuerung des Gebrauchs 
von Bauholz sind auch aus anderen Territorien 
bekannt.  

Bardel und Rioult setzen sich anschließend mit 
den Spezifika der «logis-portes» und der «mai-
sons de retenue» auseinander. Im ersten Fall 
handelt es sich um Torhäuser der «manoirs», der 
adeligen Besitzungen im städtischen Umfeld, im 
nächsten um Landsitze in der Umgebung von 
Rennes. Zumindest aus der Literatur weiß man 
von der Existenz eines sehr frühen, inschriftlich 
1414 datierten Eingangs- oder Einfahrtsgebäu-
des, das sich nach außen hin massiv zeigte, 
sicherlich eine Erinnerung an die Wehrhaftigkeit 
solcher Anlagen (Herrenhof «La Mandardière» 
in Pacé/Ille-et-Vilaine). Durch einen Torbogen 
gelangte man einst in die feudale Immobilie. 
Außerdem beherbergte die untere Zone des 
Eingangshauses die Kapelle des Gutes. Das mit 
einem Laubengang ausgestattete Obergeschoss 
bestand hofseitig aus Fachwerk mit parallel 
geführten und sich überkreuzenden Streben, die 

ein rautenförmiges Muster ergaben. Hinter die-
ser Wand befand sich die Beletage mit drei der 
Herrschaft vorbehaltenen Räumen, beheizbar 
mit Kaminen. Tageslicht erhielten diese Zimmer 
durch Fenster mit dreipassförmigen Stürzen. Es 
stellt sich die Frage, ob derartige «logis-portes» 
(Torhäuser) auch in anderen  Teilen  Frankreichs 
 vorkommen.  
Ab dem späten Mittelalter leisteten sich gut situ-
ierte Bourgeois aus Rennes Landsitze, «maisons 
de retenue» als Rückzugsorte, Erholungsstätten 
oder Sommeretablissements. Die Eigentümer 
bewohnten den Haupttrakt des zugehörigen 
Wohnhauses, das Corps de Logis, während eine 
Pächterfamilie, die die zugehörigen Ländereien 
bestellte, in einer zweiten, weniger komfortab-
len Wohnung lebte.  

Die Fachwerkformen des Beispiels «La Mandar-
dière» in Pacé (Ille-et-Vilaine) finden sich in 
verwandter Gestalt an vielen Bauten in und um 
Rennes, auch an sozial nicht hervorgehobenen 
Häusern. Der erhaltene Bestand reicht bis in die 
erste Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück, so in 
Rennes (No. 3 rue du Chapitre, 1435-1438 d). 
Häufig verfügen die Häuser über ein massives 
Untergeschoss; das Fachwerk beschränkt sich 
auf die oberen Bereiche häufig aller Wände vom 
Sockel bis unter das Dach. Dabei erstrecken sich 
gelegentlich die tragenden Ständer von der Basis 
bis unter die Traufe. Die Zwischenständer und 
die begleitenden Streben beschränken sich auf 
eine Wohnebene. Die hölzernen Strukturen 
werden bis ins 17. Jahrhundert beibehalten: 
einfache Ständer, parallel geführte Streben, 
Fischgräten-, Farn- und Rautenmuster, vorwie-
gend funktional-statisch geprägt, unverkennbar 
auch mit dekorativem Tenor. Die Streben be-
schränken sich auf eine Wohnebene. Es zeigt ich 
eine Kombination von Geschoss- und Stock-
werkbauweise. Vorkragungen kommen bei den 
frühen Bauten vor, sind aber ab Mitte des 17. 
Jahrhunderts nicht mehr üblich. Verantwortlich 
dafür sind die herrschaftlichen Beschränkungen, 
die bauliche Vorsprünge in den Straßenraum 
unterbinden. Die große Zeit des Fachwerks war 
vorüber. Es trat zumindest bei Neubauten nicht 
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mehr sichtbar hervor und wurde unter einer 
Putzschicht verborgen. Im zunehmenden Maße 
wandte man sich dem Massivbau zu, der in 
Rennes und Umgebung, in der Form der 
«Bauge -Technik», einer Bauweise auf der Basis 
von Stroh und Lehm, Verbreitung fand. 

Fazit: Die Bezeichnung «unvermutetes Kultur-
erbe» im Titel des Referats dürfte heute dank 
etlicher Publikationen über den historischen 
Baubestand in der Bretagne kaum mehr zutref-
fen. In Rennes und Umgebung ist man offen-
sichtlich stolz auf die Tradition des Fachwerk-
baus, wie im Internet nachzulesen ist, vergleiche 
etwa die Artikel «Les maisons à pan de bois, 
emblème de Rennes» (Fachwerkhäuser – ein 
Wahrzeichen von Rennes) oder «Maisons à 
pans-de-bois – Office de Tourisme/Rennes». Der 
Aufsatz führt anschaulich eine besondere Bau-
weise vor Augen. Die Fotos sind informativ; 
wünschenswert wären dazu Bauaufmaße (die 
beiden Querschnitte reichen kaum); auch wäre 
eine zeichnerische Dokumentation von Holzver-
bindungen hilfreich. 

Der folgende Beitrag von  Florent Maillard be-
zieht sich auf den historischen Bau- bzw. 
Fachwerkbestand des 1998 eingerichteten Re-
gionalparks «le Perche» in Mittelfrankreich 
(zwischen der Normandie und der Loire). Die 
verwendeten Materialien der dortigen Häuser 
spiegeln, wie woanders auch, die natürlichen 
Rohstoffe der Gegend wider: als Holz vorzugs-
weise Eiche, als Stein Granit, Kalk und Sandstein, 
in diesem Fall der rostfarbene, eisenhaltige 
«roussard». Lehm oder Ton, in gestampfter 
Bearbeitung und ohne Zusatzmittel wurden als 
Estrich einfacher Fußböden verwendet. Ge-
mischt mit Stroh war Lehm ein wichtiger Be-
standteil von Wänden (Pisé, Bauge, Bewurf von 
Gefachen). Aus Lehm und Ton wurden luftge-
trocknete Steine, Feldbrandziegel oder gewerb-
lich-industriell fabrizierte Backsteine hergestellt. 
Wie in der Normandie oder der Bretagne stam-
men im «Perche» die ältesten erhaltenen  Fach-
werkbauten aus dem 15. und frühen 16. 
Jahrhundert. Dies bezeugen auch mehrere in 
den Regionalarchiven verwahrte Kontrakte von 

Bauwilligen. Beim Fachwerk der vorwiegend 
eingeschossigen Häuser finden sich die be-
kannten Strukturen. Dominant sind vom Sockel 
bis zum Rähm durchlaufende Ständer, ausge-
steift von meistens einfachen, manchmal auch 
fächerartig gesetzten Streben um eine Mittel-
achse. Sichernd wirken auch Andreaskreuze, 
rautenförmig angeordnete Hölzer lockern das 
Bild auf. Offenbar schätzte man Kniestöcke. 
Näheres ließe sich zu ihnen aber erst anhand von 
Längs- und Querschnitten sagen, die hier fehlen. 
Im Aufsatz werden dekorative Backsteinaus-
fachungen erwähnt, auch hierzu wären Detail-
abbildungen willkommen. Es folgt die Ge-
schichte zweier Höfe, «le Petit Essard» im Dorf 
Frazé und «le manoir Burre» im Ort Vichères. 
Beider Hauptbauten sind dendrodatiert: einmal 
um 1513/14, zum anderen um 1486/87 (d), 
damit etwa eine Generation früher. Sehr infor-
mativ ist die zeichnerische Gegenüberstellung 
der Bauzustände vom Ende des 15. Jahrhunderts 
im Vergleich mit der aktuellen Situation. 

Im nächsten Beitrag geht es exemplarisch weiter. 
Franck Tournadre rückt ein Doppelhaus in der 
Gemeinde Jazeneuil (Landschaft Poitou/Nou-
velle-Aquitaine, Dép. Vienne) in das Zentrum 
seiner Untersuchung. Eine durchlaufende, first-
parallele Trennmauer halbiert die Baugruppe, 
deren gemeinsames Satteldach mit 25 Grad 
bemerkenswert flach geneigt ist. Die giebel-
seitigen Partien sind identisch ausgeführt, teils 
massiv (Erdgeschoss und 1. Etage), teils als 
vorkragendes Fachwerk (Speicher und Dach-
raum). Die Rückfront ist gemauert. Beidseitige 
Brandmauern fassen die hervorgehobene 
Hauptansicht ein. Zwei Kreuzstockfenster mit 
profilierten Gewänden und «elegante, monu-
mentale Kamine...» in den Räumen des vorderen 
Wohnbereichs (1. Etage) unterstreichen die 
Besonderheit der Anlage und weisen auf das 
15./16. Jahrhundert hin. Außergewöhnlich sind 
auch die bisher allerdings noch nicht eindeutig 
datierten Wandmalereien in der Wohnetage 
(15., 16. oder sogar frühes 17. Jh.?).      

Das Fachwerk ist von schlichter Struktur. Seine 
Erscheinung wird  von geschosshohen Ständern 
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im Verbund mit einigen Streben und Andreas-
kreuzen bestimmt. Das Dachwerk besteht aus 
sieben übereinstimmenden Gebinden, deren 
Dreiecksgefüge von Binderbalken (Unterzügen) 
und Paaren liegender Stuhlständer (Binder-
sparren) gebildet werden – kombiniert mit ein-
gefügten Hängehölzern und deren Kopfbändern. 
Die Holzverbindungen sind gezapft. 

Die Bau- und Sozialgeschichte des Doppelhauses 
ist noch nicht bis in die Einzelheiten geklärt. 
Auch gibt es weiteren Bedarf an Grund-
lagenforschung zum Thema Fachwerk in der 
Region Poitou-Charentes. Das betont Tournadre 
ausdrücklich, und diese Feststellung mindert 
keineswegs die Qualität vorausgegangener Re-
cherchen.  

Mit Dominique Chancel begeben wir uns in 
Frankreichs Südosten, in die Landschaft Dau-
phiné (Bas Dauphinè), genauer: in das Dépar-
tement Isère.4 Im Untertitel heißt es, bezogen 
auf den Fachwerkbau: «Lokale Versionen einer 
vergessenen Technik». In der ersten Zwischen-
überschrift wird das Bedauern noch verstärkt als 
«Eine verkannte Art des Bauens». Es erstaunt 
demnach nicht, dass der Holzbaau auch hier erst 
recht spät Gegenstand der historischen For-
schung geworden ist, etwa ab den 1990er 
Jahren.5 Wie erklärt sich dieses Manko? Ein 
Nachhall der früheren Einstufung des Fachwerks 
als geringwertig, antiquiert und bäurisch?  

Der Aufsatz präsentiert zunächst Bauten in der 
Gegend von Saint-Antoine-l’Abbaye, einer ehe-
maligen Klostergemeinde mit einem beträcht-
lichen Bestand an historischen Häusern in ge-
mischter Bauweise: steinernes Parterre und 
Fachwerk-Etagen (in situ nachweisbar ab 1515 
d). Der zweite Schwerpunkt sind insbesondere 
ehemalige Gehöfte in der Region des Plateaus 
von Chambaran (Höhenlagen mit einem Mittel-
wert von 600 bis 700 m), u. a. Beispiele des 
späten Mittelalters mit Dendro-Datierungen ab 

 
4 Zur Geographie s. René Lebeau: Atlas et géographie de 
la règion Lyonnais. Paris 1976, S. 243-250. 
5 Chancel bezieht sich dabei auf das Standardwerk von 
Henri Raulin: Dauphiné (L'architecture rurale française: 

1450/60. Das Fachwerk ist als einfaches Ständer-
Streben-Gefüge gezimmert; häufig sind drei-
schiffige Grundrisse. Die Dachwerke sind 
Pfettenkonstruktionen: über dem Binderbalken 
ein Kehlbalken, dazu ein kurzes Hängeholz mit 
Kopfbändern in Richtung Firstpfette. 

Conclusio: Eine bisher wenig bekannte histo-
rische Hauslandschaft lebt auf. 

Der letzte Beitrag der Sektion Fachwerkbau im 
ländlichen Umfeld, erarbeitet von Hadrien Ro-
zier, ist abermals der Region Nouvelle-Aquitaine 
vorbehalten, der im äußersten Südwesten ge-
legenen Landschaft Les Landes (la lande = 
Heide). Gemeint ist der zentrale Landstrich La 
Grande Lande. Der Untertitel des Referats lautet 
«Konstruktion und Dekonstruktion eines Ge-
meinplatzes, 13. bis 18. Jahrhundert».6 Das 
Untersuchungsgebiet entspricht dem dortigen, 
1970 gegründeten Regionalpark (Parc naturel 
régional des Landes de Gascogne; Dép. 
Landes/Gironde). Dort befindet sich auch das 
Écomusée de Marquèze bei der Ortschaft 
Sabres.  

2018 entschloss man sich zur Inventarisation des 
baulichen Kulturerbes dieser Region, bedroht 
von «einem stillen und spurlosen Verschwin-
den». Einen Eindruck dieses Verlustes vermittelt 
ein Vergleich der Katasteraufzeichnungen von 
1844 mit den Verhältnissen der frühen 2000er 
Jahre: es zeigt sich ein  Schwund von bis zu 93 
Prozent. Die Landwirtschaft der Region Les Lan-
des war bis in die jüngste Vergangenheit agro-
pastoral ausgerichtet. Den größten Teil der oft 
sandigen und feuchten Ländereien nutzte man 
als Schafweide. Angebaut wurden Roggen und 
vorzugsweise Hirse. Die auf Lichtungen, den 
sogenannten Airials, gelegenen traditionellen 
Bauernhöfe sind in Fachwerk errichtet und ver-
fügen über mehrere Nebengebäude. Bedauer-
licherweise enthält der Beitrag von Rozier keine 
Lagepläne zum Verständnis mehrgliedriger Ge-

corpus des genres, des types et des variantes, 17). Paris 
1977, S. 21.    
6 Bâtir en pan de bois dans la Grande Lande: construction 
et déconstruction d’un lieu commun (XIIIe-XVIIIe siècles). 
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höfte.7 Charakteristika der Wohnhäuser sind 
flache Dachneigungen von ca. 30 Grad sowie die 
loggienartigen Vorbauten am Hauptgiebel oder 
die Oberlauben unter dessen Giebeldreieck.    

Die Grundrisse der wohlhabenden Besitzungen 
sind dreischiffig angelegt. Bei ihnen ist ein 
großes, beheizbares Zimmer der Ort der fami-
liären Kommunikation. Der zugehörige Kamin ist 
mit der Feuerstelle der anschließenden Küche 
verbunden. Um diesen mittleren Raum grup-
pieren sich die Schlafzimmer. Bei den be-
scheideneren Anwesen nehmen sie nur eine 
Längsseite des Hauses ein. Bodenkammern 
erweitern die Übernachtungsmöglichkeit. 

Die Dachwerke unterscheiden sich: Für drei-
schiffige Bauten ist eine Kombination von Spar-
ren- und Pfettendach kennzeichnend, bestehend 
aus dem Dreiecksverband der schwellenartigen 
Binderbalken (frz. I’entrait) mit den Sparren-
paaren, verstärkt durch Ständer, die sich vom 
Boden bis in den Dachbereich erstrecken und die 
Pfetten unterfangen. Bei zweischiffigen Häusern 
fehlt der Binderbalken. Gemeinsam sind beiden 
Konstruktionen kurze Hängehölzer zwischen 
Kehlbalken und Firstpfette. Dendro-Datierun-
gen bezeugen bauliche Aktivitäten ab dem 13. 

Jahrhundert. Sind sie Beweise für eine Kon-
tinuitätslinie der ländlichen Architektur vom 
Mittelalter bis in die Gegenwart? Die Proble-
matik dabei ist, dass diese Recherchen sich nur 
auf einige Bauelemente beziehen, während die 
entsprechenden Zimmerungen neuzeitlich wir-
ken. Das Gros der bisher untersuchten Bauten 
sind sogar Beispiele des 18. Jahrhunderts, wie 
Rozier hervorhebt. Berufen kann er sich dabei 
auch auf Expertisen anderer Bau- und Haus-
forscher.8 Zu diesem Komplex siehe die beiden 
Kapitel «Eine umstrittene Chronologie» und 
«Eine noch nicht abgeschlossene Chronologie». 
Sie stehen im engen Zusammenhang mit der 
Formulierung «Konstruktion und Dekonstruk-
tion eines Gemeinplatzes» im Untertitel. Das 
Referat schließt sinngemäß: Abzuwarten sind 
weitere, klärende Forschungen. Möglicherweise 
geben sie Aufschluss darüber, ob es sich bei den 
frühen Bauzeugnissen um wiederverwendete 
Materialien handelt. 

Der dritte und letzte Teil dieser Besprechung 
folgt in den nächsten AHF-Mitteilungen. 

Klaus Freckmann, Berlin 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
7 Man ist auf weitere Literatur angewiesen, z. B. Pierre Bi-
dart/Gérard Colomb: Pays aquitains – bordelais, gas-
cogne, pays basques, béarn, bigorre (L'architecture rurale 
française : corpus des genres, des types et des variantes, 
18), Paris 1984; vgl. darin die «Monographies II», «Grande 
et Petites Landes, pays côtiers». Einen Eindruck von der 
Vielfalt der Hofgebäude vermitteln etwa Hofanlagen in 
Sabres (Wohnhaus, Gesindehaus, Scheune, Hühnerstall, 

Backofen und Weinberg), S. 130-137 oder in Luxey (Wohn-
haus, Backofen, Stall und Remise, Misthaufen, Hühnerstall 
und Schafweide), S. 142-145. 
 
8 Z. B. Clément Alix/Fréderic Épaud (Hrsg.): La construc-
tion en pan de bois au Moyen Âge et à la Renaissance 
(Presses Universitaires François-Rabelais/Presses univer-
sitairs de Rennes). Tours/Rennes 2013.  
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Västergötlands Museum, im Hintergrund der Dom von Skara. Foto: Västergötlands Museum 

 

Skara, Stadtplan. © Google Maps  
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